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Praktlsche Hiltsmittel im Rahmen
der Suchtpravention im Heim

In welchem Mass
konnen administrative
Hilfsmittel die
Mitarbeiterlnnen und
die Jugendlichen im
Umgang mit Sucht-
problematiken unterstit-
zen. Die Autorin schil-
dert die Erfahrungen mit
zwei solchen Stiitzen:
dem «Ampel-Phasen-
Plan» und dem «Dro-
gen-/Suchtvertragy.

EVA PAPADOPULOS*

Der Verein Wohngruppen Baselland ist
eine, seit zehn Jahren bestehende, so-
zialpadagogische Einrichtung fur ver-
haltensauffillige weibliche und minn-
liche Jugendliche im Alter von vierzehn
bis zweiundzwanzig Jahren. Die Ju-
gendlichen besuchen 6ffentliche Schu-
len, sind in einer Lehre/Anlehre oder
gehen einer geregelten Arbeit nach.

Unser Angebot

Wir legen Wert auf eine familiire At-
mosphire innerhalb der Wohngruppen
und betreuen die Jugendlichen in ei-
nem individuellen Rahmen. Die Insti-
tution umfasst zwei Wohngruppen mit
sechs bis acht Plitzen und ca. sieben
Externatswohnungen, in denen die aus
den Wohngruppen ausgetretenen Ju-
gendlichen in Einzel- oder Kleinstgrup-
pensituationen nachbetreut werden.
Seit zwei Jahren fithren wir in einer

* Eva Papadopoulos, Verein Wohngruppen Basel-
land, Fraumattstr. 2, 4410 Liestal, Tel. 061 902 16
18, Fax 061 903 91 30.

nahen Region Frankreichs eine Kri-
sen-, resp. « Time-Out»-Station fiir in-
terne oder kurz vor dem Eintritt ste-
hende Jugendliche. Seit rund einem
Jahr verfiigen wir tiber ein internes Ar-
beitsangebot, das durch eine Allround-
Fachkraft gestaltet wird. Dieses Ange-
bot wurde fur voriibergehend aus dem
offentlichen Schul- oder Arbeitsnetz
gefallene BewohnerIlnnen entwickelt.

Warum wir am Projekt
«Fil Rouge 2» teilnehmen

In allen Abteilungen der Institution le-
ben auch Jugendliche mit Drogen-,
resp. Suchtproblematiken. Grundsitz-
lich fithren wir drogenfreie Hauser und
erwarten von unseren Bewohnerlnnen
einen bewussten und kontrollierten
Umgang mit weichen Drogen draus-
sen. Es zeigt sich jedoch, dass unsere
Erwartungen nicht haltbar sind und
wir unsere Pidagogik diesbeziiglich
verstirkt und umfinglicher mit weite-
ren praventiven Massnahmen ausbau-
en missen.

In diesem Sinne sehen wir das Projekt
als idealen Rahmen gruppeniibergrei-
fend, resp. gesamtinstitutionell beste-
hende Mittel und Interventionen zu
tiberpriifen und Verbesserungen zu er-
arbeiten.

Informationen und Beispiele einer
Handhabung aus anderen, «Fil Rouge
2» angeschlossenen Institutionen, sind
fiir uns ein weiterer grosser Nutzen
dieses Projektes.

Der interne Start des Projektes

Unsere Projektgruppe setzt sich aus je-
weils einem Teammitglied der beiden
Wohngruppen, des Externats und der
Krisenstation, sowie dem Heimleiter
zusammen. Die Projektleitung hat
Heinz Bucher aus Bern inne; er ist
gleichzeitig Supervisor unserer Ein-
richtung.

Nach einem allgemein informativen
Vorbereitungsmeeting im September
1998 folgte Mitte November die erste
Projektsitzung. Wir stiegen mit der
Definition des weitldufigen Begriffs
«Droge» ein und kamen zum Schluss,
dass wir alle bewusstseinsveridndern-
den Substanzen unter diesem Begriff
zusammenfassen wollten — also auch
Alkohol, den wir den weichen Drogen
zurechnen.
Bei der Diskussion tiber die drei Berei-
che der Primir-, Sekundir- und Terti-
arpravention stellten wir fest, dass wir
es vor allem mit Sekundirprivention
zu tun haben, obwohl wir eigentlich
eine tertidrpraventive Institution sind.
Aus diesen ersten Klarungen kristalli-
sierten sich vorderhand zwei Zielfor-
mulierungen heraus:
e Debatte um und Definition von
Fritherkennung
o Griindliche Erhebung zum Ist- und
Sollzustand - vor allem in den er-
sten zwei Priventionsbereichen.

Fritherkennung

Zu einer Fritherkennung gehort in er-
ster Linie eine gute Beobachtung. Tritt
eine ungewohnte Verhaltensverande-
rung bei einer/-m Jugendlichen ein,
verlangt dies ein unmittelbares Hinter-
fragen, etwa von tiblichen Gewohnhei-
ten, von entwicklungspsychologischen
Gesichtspunkten oder von bereits be-
kannten problematischen Situationen
und Begebenheiten. Der Beobachtung
muss nachgegangen, das Team infor-
miert und der/die Jugendliche damit
konfrontiert werden. Je schneller auf
eine entsprechende Wahrnehmung rea-
giert wird, desto breiter sind die Inter-
ventionsmoglichkeiten. ;

Warten wir bis zum ersten grossen
Vorkommnis, ist die Interventionspa-
lette bereits um einiges geringer. «Feu-
erwehriibungen» werden wahrschein-
lich, und der Schritt zur Verbesserung
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fir den/die Jugendliche/n wird grosser.

Wir erachten das Thema Fritherken-
nung als fiir so tragend, dass wir an

unserem kiirzlich abgehaltenen Insti-
tutions-Teamtag uns noch einmal mit-
tels Rollenspiel und Diskussion damit
auseinandersetzten.

Erhebung des Ist- und
Soll-Zustandes

Unser Anliegen dabei war es, bereits
Bestehendes zu erfassen (Ist-Zustand),
um besser erkennen zu konnen, wo
und was in den drei Priaventionsberei-
chen verbessert werden kann (Soll-
Zustand). Wir unterteilten die Erhe-
bung in jeweils verschiedene Bereiche.
Hier eine Kurziibersicht dazu:

Primarpravention
Information/Dokumentation
Gesundheitsforderung
Rahmenbedingungen
Pidagogische Mittel
Gruppendynamik

Team

Sekundarpravention
Time-Out Moglichkeiten
Regeln :
Interventionsmittel

Gruppendynamik

Team
Institution

Tertidrpravention
¢ Behandlung/Beratung

Damit erarbeiteten wir uns ein tiber-
sichtliches Instrument fiir eine gezielte
und konkrete Arbeit im suchtpriaven-
tiven Raum erarbeitet. Gleichzeitig war
diese Erhebung eine sehr gute Uberprii-
fung unseres padagogischen Angebots
und unserer Arbeit im allgemeinen. Ein
neues Produkt dieser Arbeit ist der fol-
gende «Ampel-Phasen-Plan».

Ampel-Phasen-Plan

An den wochentlichen Teamsitzungen

werden die Jugendlichen und die ge-

samte Gruppe anhand dieses Planes
eingestuft. Der Plan hingt im Biiro und
ist fur alle jederzeit einsehbar.
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Ein Priiventionsprojekt

"ﬂ
Tl rouge
der H F S Zentralschweiz

im Aufirag des Bundesamtes fir Gesundheit

Das Projekt «Fil rouge - Suchtpravention in
- Kinder- und Jugendheimen» lauft von 1998
" bis ins Jahr 2001. Wihrend dieser Zeit wird
im SuchtMagazin regelmdssig liber den Stand
des Projektes berichtet. Bisweilen wird auf den
Fil rouge-Seiten auch ein Fachartikel zu die-
ser Thematik platziert oder es wird ein the-
matisch dhnlich gelagertes Projekt vorgestellt.

Fiir die Jugendlichen und das Team
heisst dies konkret:

Griin

e lisst sich auf Gesprache und Aus-
einandersetzungen ein

e nimmt aktiv am Gruppenleben teil

e kann nein sagen

e kann sich gut selber einschitzen

® Reaktion des Teams: beobachten

Gelb

e gibt viele Drogenspriiche von sich

e ist verfligbar

e neigt dazu, sich mit andern Klein-
gruppen zusammenzuschliessen, die
sich gegen aussen abschotten

® ist zu angepasst

e verbreitet aggressive Stimmung

e Reaktion des Teams: thematisieren
und konfrontieren, Alternativen su-
chen, UP auf Verdacht, wach sein,

Besprechung mit GruppenleiterIn

e hat eine positive UP

e hat Drogen ins Haus gebracht

provoziert massiv

droht «auf die Kurve» zu gehen

tibt Gewalt aus oder lasst sich Dieb-

stahle zu Schulden kommen

e starker Drang zum Drogenkonsum
(«Reissen») und Verdecken dieses
Drangs

o Reaktion des Teams: Ausgangssper-
re, beobachten, Rube bewahren,
thematisieren in Gruppensitzungen,
unmittelbare Info an Gruppenleite-
rIn und WG-Leiter

Teamebene

Beinahe ein Jahr spiter, lassen sich die
Erfahrungen mit dem Ampel-Phasen-
Plan auswerten. Der Plan ist ein Infor-
mations- und Interventions-/Reakti-
onsschema, das den Teammitgliedern

Klarheit und Sicherheit gibt. Nach
langerer Abwesenheit kann sich ein

; Téammitglied auf einen Blick iiber die

akruelle Situation der Jugendlichen

“und der Gruppe informieren und sieht

zudem den Verlauf der letzten Zeit. Ju-
gendliche und Gruppe werden jede
Woche tberpriift und neu eingestuft,
und somit bleiben wir beim aktuellen
Stand. Der Phasenverlauf ist hilfreich
bei Teamentscheiden, Interventionen
und im weiteren bei Reflexionen zur
Teamarbeit.

Die Erfahrungen auf der Ebene
der Jugendlichen

Die Jugendlichen sind sehr interessiert
an ihrer Einstufung. IThr erster Blick
nach der Teamsitzung gilt dem Ampel-
plan, auf dem sie ablesen kénnen, wo
sie stehen, resp. wie sie erlebt wurden.
Das wirft Fragen oder Genugtuung auf:
«Warum wurde ich umgestuft?» «Gut,
ich bin immer noch auf Griin!» oder
«Warum hat der andere eine andere
Einstufung als ich, wo doch...?» Im
weiteren sehen sie die Gruppensituati-
on ein: «Aha, da stehen WIR also!»

Solche Fragen bieten eine gute Platt-
form fiir Interventionen und Klarungen.

.Ein weiterer Vorteil fur beide Seiten ist

die Einsicht in Fremd- und Selbstein-
schitzung zu Verhalten und Situation.
Wichtig ist eine konsequente Nachfiih-
rung des Planes. Umstufungen unter
der Woche sind bei einer Verschlech-
terung im Notfall moglich. Verbesse-
rungen hingegen miissen die Jugend-
lichen bis zur nichsten Teamsitzung
erarbeiten. Ein weiterer Vorteil des
Phasen-Ampel-Planes ist, dass er nicht
nur auf Drogenproblematiken ausge-
richtet sein muss, sondern sich auf
Sucht- resp. Entwicklungsthemen all-
gemein beziehen kann, wie z.B. Gewalt-
tatigkeit, Diebstahle, Essstorungen etc.

;Drogen-/S‘uchtvértra‘g::‘ .

~ Seit den Griindungsjahrén gibt es.in

unserer Institution ein Drogenkonzept.
Im Rahmen von Fil Rouge2 iiberarbei-



teten wir dieses zeitgemass und fiigten
— ebenfalls ein Produkt der Erhebung
— den Drogen-/Suchtvertrag hinzu.
Dieser Vertrag ist eindeutig im sekun-
dérpriventiven Bereich angesiedelt.
Wir erachten ihn als Instrument fiir
Jugendliche, die konstruktiv an ihrer
Suchtproblematik arbeiten kénnen
und wollen. Der Vertrag gibt den Ju-
gendlichen die Méglichkeit, ihren Kon-
sum auf ein kontrollierbares Minimum
zu reduzieren oder ganz abzubauen.
Aufgenommen in den Vertrag werden
Jugendliche erst, wenn sie tiber ca. 2
Monate sauber sind. Bei einer Vorge-
schichte mit harten Drogen kann die-
se Frist verlingert werden.

Die Realitat der
Vertragsumsetzung

Der Vertrag wird zwischen den Jugend-
lichen und der Institution geschlossen
und mit der Bezugsperson ausgehan-
delt. Im Vertrag benennen die Jugend-
lichen die Suchtsubstanz und das an-
visierte Ziel. Sie treffen eine Auswahl
iiber Auseinandersetzungsart, den
Umgang mit Suchtsymptomen und
anerkennen eine ganze Reihe von Rah-
menbedingungen.

Im Frithsommer 1999 wurden von vier
dafiir vorgesehenen Jugendlichen zwei
in den Vertrag aufgenommen. Einer
wollte nicht aufgenommen werden und
ist seither sauber. Der andere war auf
Grund seiner destruktiven Haltung
hinsichtlich seines Drogenkonsums in
unserem institutionellen Rahmen nicht
mehr fiithrbar. Die beiden Aufgenom-
menen konnten sich wihrend eines
Monats im Suchtvertrag halten, da-
nach musste die Massnahme wegen
Nichteinhaltens der Bedingungen ab-
gebrochen werden.

Die beiden Jugendlichen wurden unter
«Totalsperre» gestellt, d.h. sie erhielten
keine Ausginge mehr, bewegten sich in
einem engen Alltagsrahmen und beka-
men kein Taschengeld mehr auf die
Hand. Diese Einschrankungen gelten,
bis die Jugendlichen wieder Freiheiten
erarbeitet haben. Als weitere wichtige

Auflage, verpflichten sie sich zur Teil-
nahme an der internen Suchtgruppe.

SUCHTGRUPPE

Diese wochentliche Suchtgruppe ist eine
weitere Praventionsmassnahme, welche fiir
Jugendliche mit Drogensucht-Problematik
obligatorisch ist. Zwei versierte Mitarbeite-
rinnen behandeln mit ihnen das Thema
Sucht in Gesprachen, Spielen und prakti-
schen Unternehmungen.

Die Meinung der Jugendlichen

Es ist nicht moglich, mit nur zwei Kan-
didaten und iber so kurze Zeit zu ei-
ner fundierten Erfahrung und Beurtei-
lung zu kommen. Wir wollten von den
Jugendlichen im Nachhinein zusam-
mengefasst horen, warum sie in den

Vertag wollten und trotzdem nicht er-

folgreich sein konnten. Dazu folgen-
des Kurzinterview mit den beiden Be-
teiligten:

Warum wolltest Du denn in den Sucht-

vertrags

P: Weil ich ab und zu einen Joint rau-
chen wollte, und weil ich es eine
gute Sache fand; ich hatte eine star-
ke Suchtproblematik.

F: Dass ich kiffen konnte, ohne dass
es eine Konsequenz gab und dass ich
es nicht versteckt machen musste.

Wie ist es Dir im Vertag ergangen, po-

sitiv und negativ?

P: positiv: Es ging mir gut, hatte Freu-
de und war stolz.
negativ: Ich rauchte zuviel und fing
an zu linken.

F: positiv: Dass ich ohne Konsequenz
kiffen konnte.
negativ: Dass man den Vertag nicht
gut einhalten konnte.

Warum bist Du nicht mebr im Sucht-

vertags :

P: Ich kiffte zu viel, konnte mit dem
Vertag nicht umgehen, fing an zu
verarschen. Wollte nicht mehr, weil
es keinen Sinn hatte

F: Weil ich es immer wieder gesteigert
habe: zuerst rauchte ich einen Joint,
dann plétzlich zehn. Man konnte

den Vertag gut linken; es hat mich
geradezu eingeladen, ich habe es
masslos tibertrieben.

Fiir die Jugendlichen
nachvollziehbar

Auch wenn dieses Interview nicht
gerade differenziert ist, zeigt es doch,
wie wenig Selbsteinsicht in die eigene
Suchtthematik bei diesen Jugendlichen
vorhanden ist. Sie waren mit dem An-
spruch an Kontrolle iiber ihren Kon-
sum tberfordert und konnten sich
nicht an Rahmenbedingungen halten.
Bis jetzt liegt der Erfolg dieser «mis-
slungenen» Vertragsabschliisse im Be-
wusstwerden der Jugendlichen von
ihrer Uberschitzung im Umgang mit
der Droge. Der quasi schwarz auf weiss
dokumentierte Beweis des nicht ein-

~ gehaltenen Vertrages begriindet eine

strengere Intervention und einen enge-
ren Rahmen; das ist fiir sie nachvoll-
ziehbar. Auch wenn wir mit diesem
Versuch gemerkt haben, dass nur an
der Spitze des Eisberges gearbeitet
wird, hat die Arbeit an der Spitze den-
noch eine Verinderung bewirkt.

Ausblick

Es bleibt, weitere Versuche abzuwar-
ten und zu schauen, ob sich der Ver-
trag in seiner vorgesehenen Funktion
als Mittel zur Selbstkontrolle der Ju-
gendlichen als tauglich erweist.

Wir haben in diesem Jahr erlebt, wie
die Fokussierung auf Sucht und Dro-
gen uns mehr konkrete und hilfreiche
Werkzeuge in die Hinde gab. Wir sind
gespannt, welche heute ungeahnten
Moglichkeiten sich in den nachsten
zwei Jahren noch entwickeln werden.

Der Drogen-/Suchtvertrag kann unter fol-
gender Adresse bezogen werden: Verein
Wohngruppen Baselland, Fraumattstr. 2,
4410 Liestal, Tel. 061 902 16 18, Fax 061
903 91 30

37



	Praktische Hilfsmittel im Rahmen der Suchtprävention im Heim

